
1906 (September). - frX'ät te Iiokge 33.

f ü r

Hbteillingslimemchi
Die „Blätter für Abteilungsunterricht" erscheinen als Beilage zur „Laibacher Schulzeitung“ monatlich. 

Bezugsgebühr 2 K jährlich. Einzelnummer 30 h.

I n h a l t :  1.) S t ra ß e n e tn rä u m e r  —  Bolksschullehrer. —  2.) A u s  dem  L eh rera lb u m . —  3.) D a s  Gesetzbuch deö L eh rers . —  4.) 
D ie  zehn G ebote  des L an d leh re rs . —  ü.) D e s  L e h re rs  T ak t u n d  Schliff in  der Gesellschaft. —  6.) S prachunrtch tigkeiten . —  7 .) K leine 
M itte ilu n g e n . —  8.) D ie  Wechselrede. —  v.) B riefkasten . —  10.) D on  S ch u le  zu S chu le. —  11.) M ethodische S ch rif ten  v o n  R . E. P eerz .

Am 25. August dieses J a h r e s  haben w ir  in M itte rdvrf  bei Gottschee den pensionierten 
O berlehre r  Jo se f  Erker begraben. D e r  M a n n  w a r  5 2  J a h r e  im Dienste gestanden, ivar a ls  
J u n g e r  mit der Sammelbüchse von H a n s  zu H a u s  geivandert, sich den klingenden Lohn für 
die harte Arbeit zu holen, w a r  a l s  M a n n  da ran  tätig  gewesen, seine Schule  zu heben und 
a u s  ihr dem nengegründeten k. k. Gymnasium  in Gottschee Schüler  zuzuführen u. zw. in dem 
M a ß e ,  daß ohne seine M itw irkung  diese „ S ta a t s " - A n s ta l t  hätte aufgelassen werden müssen, 
w a r  a l s  G re is  der Abgott des Volkes, ein V a te r  der Lehrerschaft, das  I d e a l  eines biederen, 
from men, gewissenhaften Lehrers. D ie  S ch u le ,  die er a l s  einklasstge übernom m en, hatte er 
a l s  vierklassige verlassen; heute wird sie a l s  fünfklassige d as  neue S ch u l jah r  beginnen. —  
W a s  wurde nun  dem seltenen M a n n e  an  E hren  zuteil? D ie  Lehrerschaft hat ihn wiederholt 
gefeiert und zu ihren B era tungen  gebeten, die Gemeinde hat ihn zum Ehrenbürger ernannt, 
die Behörde hat ihm die M edaille  für vierzigjährige Dienstleistung verschafft, der Kaiser hat 
dem Wackeren das  silberne Verdienstkreuz gesendet. —  M a n  weiß, wie Ehrenzeichen ins Land 
kommen: die politische Unterbehörde, die Bezirkshanptmannschaft, schlägt vor, die zweite B e ­
hörde leitet weiter, die dritte leitet weiter und der M onarch  genehmigt die Zuteilung. W o 
liegt nun  die S c h u ld ,  wenn dem verdienstvollen O berlehre r  Erker, unter dessen Augen drei 
Generationen heranwuchsen, der eine S t a a t s a n s ta l t  vor dem Untergange rettete, der für die 
strebsame, pflichteifrige Lehrerschaft ein F üh rer ,  für das  Volk ein B era te r  ivar, jenes Ehren­
zeichen gespendet wurde, wie dem M a n n e ,  der mit der Schaufel  die S traßensteine verteilt und 
den Schmutz zur S e i te  scharrt? K ann  der gütige Herrscher dem Verdienste bis in die äußersten 
Enden nachgehen, da tausend wichtige Geschäfte seinen S i n n  belasten? E r  vermeint, es walte 
das  Gefühl der G nade  und Billigkeit al lerorts  wie in seinem Herzen, und heißt gu t ,  w a s  
vvn unten ans vor die S tu fe n  seines T hro nes  dringt. I h n ,  den gerechtesten aller Herrscher, 
trifft also nicht die Schuld, wenn edelste Geistesarbeit und gedankenlosestes Handwerk denselben 
P r e i s  finden, sondern jenen muß sie zugeschvbcn werden, die den Vorschlag abreisen ließen, 
die im Volksschnllehrer noch imm er nichts besseres erblicken a ls  den B ildungshe lo ten , den
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Schulmeister von a n n o  dazum al, dem man mitleidig einen Brocken znivarf. —  I n  der Schatz­
kammer des Kaisers gibt es mich goldene Kreuzlein für Lehrer, O berlehre r ,  Schulleiter. 
W arum  sollen sie nicht ins Land, w arum  nicht an  die Brust  von M ä n n e rn ,  die unser G o ld , 
die J u g e n d  des Volkes, formen, dem S t a a t e  die festesten G ru nd m au ern  bauen, die den 
Menschen erst zum Menschen in des W ortes  richtigster B edeutung machen?! —  S i lb e r  gebt 
dem Handwerk, G old  gebt der Kunst! Und eine Kirnst ist doch w ohl unser B eru f!  W er  in die 
See le  des Kindes greifen muß, um in ihm das  Ebenbild G o t te s  zu schaffen, w er die tausend 
Bildungskeime wecken und zur Reife bringen soll, w er a u s  allen Teilen  der Wissenschaft 
und Kunst die klarsten Tröpflein  in das  junge Herz zu träufeln  vermag, w er acht J a h r e  an 
seinem Rüstzeug arbeitete, P rü fu ng en  ablegte, d a s  ganze Leben der For tb ildung  weihte und 
dem edcln Wirken, ist doch nicht mit jenem zu vergleichen, der kaum acht J a h r e  auf der 
Schulbank saß, kaum das  erwarb, w a s  den Kulturmenschen vom W ilden unterscheidet, sein Leben 
lang tote S te ine  wälzte oder der es an  den Pfosten eines P a la s te s  verträum te .

W enn  w ir  die hehre T a t  eines Bvlksbildners  bewundern, wenn w ir  einen B ra v e n  
nach Ja h rzeh n ten  a n s  dem Amte scheiden sehen, wenn w ir  am  G rabe  eines M a n n e s  trauern, 
der mehr denn ein halbes J a h rh u n d e r t  unter den schwierigsten Verhältnissen nachhaltige E r ­
folge errang, dann bäum t sich unser S to lz ,  so u n s  nichts a l s  der matte Schein des silbernen 
Verdienstkreuzes entgegenschimmert, jener Schein ,  der auch den Rock des S tra ß e n e in rä n m e rs  
ziert. —  D ie  Ja h rh u n d e r te ,  in denen der Lehrer nichts ga lt ,  weil er wenig schuf, sind vvr- 
übergerauscht, eine andere, eine neue Zeit  ist angebrochen, die Lehrer sind den Besten des 
S t a a t e s  beizuzählen; m an  soll sie ehren, wie m an  die Besten zu ehren pflegt. W er  das  G old  
a n s  dem Schachte des Volkes gräbt, soll G o ld  vom Kaiserthrone, empfahen.

B us dem Kehreralbum.
12.

„E in  vornehmer M a n n ,  der H err  da drüben mit dem V vllbartc! G ew iß  der H err  
Kommissär?"

„„Ach woher! D a s  ist unser Kollege, der Unterlehrer D . " "
„W ie —  und er n im m t nicht an  E i te rn  Tische P la tz ? "
„„Ach woher! W ir  sind ihm doch zu schlecht. E in  bißchen Aristokratenflitter gefällt ihm 

besser a l s  das  treue Kvllegenherz. E r  schämt sich ja , Lehrer zu sein .""
„Aber die W elt  weih e s ,  daß er es ist, sieht m an  ihn doch zur Schule  pilgern, die 

Schü le r  zur Kirche führen, bei der Prozession usw."
„„Ach woher! E r  versteht e s ,  sich da zu schleichen. A ls  guter Tarvkist ist er dem 

H äu p tl ing  genehm, a l s  „ergebener D iener"  ha t  er die Gunst des Kommissärs, a l s  Kvmpli- 
mentschneidcr hat er die D am en  herum gekriegt, wo die H erren  nicht nachgeben wollten. S o  
ist er a l s  feiner M a n n  aller Verrichtungen en tbunden , w ir  sind die armen Schulmeister, die 
ungelenken Zugpferde am  Karren  der Wissenschaft.""

„Und habt I h r  ihm die Treulosigkeit und elende Kriecherei vergo lten?"
„ „ W ir  haben ihn a u s  dem Lehrervereine gewiesen, haben ihm d as  W o r t  „Kollege" ge­

nommen und behandeln ihn a l s  das ,  w a s  er ist, a l s  den L a k a i e n . " "
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Das Gesetzbuch des Lehrers,
erläutert an Beispielen aus der Praxis.

(Vom Schulleiter M atth ias Prim osch in U nterdeutschau, Krain.)

yovücnu'vliuitfl: F ü r die diesjährige Bezirkslehrerkonferenz meines Jnspektionsgebietes waren drei 
Themen anszuarbeiten: a) Die neue Schul- und Unterrichtsordnnng im Vergleich zur alten. (Tabellarische 
Darstellung.) — b) D as Gesetzbuch des Lehrers, erläutert an Beispielen aus der P rax is. — c) Wissens­
wertes allerlei aus dem Schatze meiner Erfahrungen. — D as Thema a) siel den jungen Lehrkräften zu 
(1 — 10 Dienstjahre), das zweite hatten die mittleren (10 — 20 Dienstjahre), das dritte die mit mehr als 
zwanzig Dienstjahreu zu bearbeiten. Alle Einsendungen wurden einem von m ir bestimmten Kollegen der 
betreffenden Gruppe zugemittelt, damit er daraus ein Sammelthema schmiede, d. H., einen Vortrag, der 
das Beste aller einschlägigen Arbeiten enthielt. S o  konnte das Thema ausgeschöpft und jede gute Idee  zur 
Geltung gebracht werden. — Der nachfolgende Aufsatz stellt das zweite Sammelthema (zehn bis zwanzig 
Dienstjahre) dar und bringt nun die Erfahrungsschätze aus meinem Jnspektionsgebiete, soweit sie all­
gemeiner N atur sind, weit über die enggezogenen Grenzen. P c e rz .

Die Kenntnis der Gesetze erweist sich für jeden Beruf als dringende N otw endig­
keit. In wie viel unangenehm e Lagen gerät derjenige, der  über seine staatsbürgerlichen 
Rechte und Pflichten nicht gehörig unterrichtet ist! Mit w elch’ hohen Opfern muß 
m ancher eine solche U nkenntnis  bezahlen! Will sich der Lehrer von den üblen Folgen, 
die die Unwissenheit in den Gesetzen, insbesondere in den Schulgesetzen, mit sich 
bringt, bewahren, so scheue er nicht die Mühe, diese und  auch die neue Schul- und 
U nterrichtsordnung gründlich zu studieren. — Herr Kollege Tschinkel sagt daher  in 
seiner Arbeit mit Recht folgendes: „In dem  Gesetze sind die Rechte und Pflichten 
des Lehrers niedergelegt. Er muß sich deshalb  mit ihnen vollkommen vertraut machen, 
will er sich nicht manche Blöße geben  und will er vor seiner Schulgem einde untastbar 
d as tehen .“

Die bestehenden  Gesetze recht verstehen und für die verschiedenen Fälle an ­
w enden  zu können, ist indes nicht so leicht, als man glauben  würde. Die praktische 
A nw endung  m anches G ese tzesparagraphen  bereitet nicht nur Anfängern im Lehramte, 
sondern  selbst älteren Lehrern Schwierigkeiten. W ie ernst uns  doch oft der  trockene 
Buchstabe im Gesetze anblickt, wenn man ihn nicht verstehen kann (nicht jedes Gesetz 
ist aber  klar und  deutlich verfaßt), ist wohl bekannt. Theoretisch läßt sich ja so manche 
Sache recht schön anhören, kommt es aber  zur praktischen Anw endung, so treten nur 
zu häufig unvorhergesehene Hindernisse in den W eg. D as  einzig richtige wäre  es, 
w enn man zu jedem Gesetze eine praktische Anleitung hätte, um in jedem einzelnen 
Falle sogleich in das  Volle zu greifen und das  Nötige und Richtige herauszunehm en . 
Leider findet man solche Anleitungen nicht vor und  der  Lehrer ist gezwungen, erst 
mühevoll alles vorhandene Material durchzuarbeiten  oder bei Kollegen und F reunden  
zeitraubende und umständliche E rkundigungen  einzuziehen. Die neue Schul-  und 
U nterrichtsordnung vom 29. Septem ber 1905, Z. 13.200, hat uns so m anches Neue 
gebracht, w eshalb  es geboten erscheint, dieselbe zu kennen, um für alle Fälle gesichert 
zu sein. Meine Aufgabe ist es heute, an  der Hand dieser neuen V erordnung einige 
Beispiele aus  der Praxis anzuführen und sie zu erläutern. —  Von großer Wichtigkeit 
s ind in der  definitiven Schul- und U nterrichtsordnung einzelne Paragraphen , die 
vom Schulbesuche sp rechen ;  daher  beginne ich mit diesem Kapitel.

1.) Oft kom m en Eltern zum Lehrer und  bitten ihn, er möge ihr schulpflichtiges 
Kind an einem bestimmten T age vom Schulbesuche  befreien, sic w ürden  es bei der 
Feldarbeit oder beim W eiden  brauchen. Solche Bitten kann und darf der  Lehrer nicht 
e rhören ; er muß du rchaus  unparteiisch und konsequent vergehen, um sich vor Ver-
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legenheiten und  N achreden  zu bew ahren . Der §  66 der  Schul- und  U nterrichtsordnung 
lautet zum Schlüsse: „Die V erw endung des  Schulkindes zu häuslichen, landwirtschaft­
lichen oder gewerblichen Arbeiten ist nicht als E n tschuld igungsgrund  anzusehen .“ E rgo?

2.) Bleibt aber  ein Kind auf die E rlaubnis des O rtsschulra tsobm annes hin vom 
Unterrichte fern, so ist dieses Ausbleiben nicht zu entschuldigen, sondern  auszuweisen. 
Dem  O bm anne  des Ortsschulrates steht nicht das  Recht zu, Kindern die Erlaubnis 
zum Ausbleiben zu erteilen. Der §  65 in der Schul- und  U nterrichtsordnung lautet: 
„Die Erlaubnis zum Ausbleiben ist in der Regel vorher, für einzelne S tunden beim 
betreffenden Lehrer, für einen einzelnen T a g  beim Klassenlehrer, für mehrere T age  
beim Leiter der  Schule zu erbitten .“

Anschließend noch einige konkrete Fälle:
3.) Eine Mutter wird vorgeladen, weil ihr Sohn die Schule nicht regelmäßig 

besucht. Die M utter meint, der  Knabe sei bei dem  und dem Bauern in Dienst ge­
treten und könne nicht in die Schule kommen, da  er weiden müsse. Der Schulleiter 
legt ihr auseinander, daß dies nach §  66 der  Schul- und Unterrich tsordnung kein 
Entschuld igungsgrund sei und daß er im W iederholungsfälle  das  Versäumnis zur 
Anzeige bringen werde. Die Frau erklärt, er könne m achen, w as er wolle, der  Knabe 
w erde die Schule doch nicht besuchen. D er D ienstherr des  Knaben ist nämlich ein 
angesehener  Bauer, daher  (nach der  M einung der Frau) nicht so leicht strafbar. — 
Die F rau  wird angezeigt und bestraft: D as Mittel hat geholfen.

4.) Eine andere  Frau wird aus der  gleichen Ursache vorgeladen; sie klagt, sie 
sei arm. Der Schulleiter hat mehrere Kronen zur Verteilung an arm e Schulkinder er­
halten und händig t ihr hievon einige Kronen ein, dam it sie dem K naben Schuhe kaufen 
könne und dieser die Schule w ieder besuche. Die Schuhe w erden  gekauft, doch nun 
weidet der Knabe die Rinder und kom m t w ieder nicht in die Schule. —  Die Frau 
wird angezeigt: Es hat geholfen. (Tschinkel.) (Schluß folgt.)

D ie zehn G ebote des Landlehrers.
Unter diesem T ite l  Habe ich am  3 1 .  August d. I .  in der Bezirkslehrerkonferenz zu H e r ­

m agor itt Kärnten cittcit V o r tra g  gehalten, der durch die Anlehnung an  die kirchlichen S i t te n«  
gesetze die wichtigsten Gesetze für den Abteilungsuuterricht nicht n u r  fundieren, sondern durch 
eine leichte Reproduktion, eben durch die nach Para lle lre ihen , sichern sollte. D a s  an O r t  und 
S te l le  gegebene Versprechen cinlöseud, bringe ich heute den W o rt la u t  der Gebote mit dem V o r ­
behalte, sie von Zeit  zu Zeit  in zwangloser Fo lge  a l s  Artikelreihe näher  zu erörtern und a l s  
Richtlinien festzuhalteu. —  Die ausgestellten Gebote lau te ten:

1.) D u  sollst an den Erfolg  glauben!
2.) D u  sollst den Erfolg  auf G ru n d  methodischer Künste nicht eitel nennen 1
3.) D u  sollst den F e r ia l ta g  a l s  freien T a g  heiligen!
4 .)  D u  sollst Theorie und P r a x i s  ehren, auf daß es dir wohlergehe auf Erden  und im

Abteilungsunterrichte 1
5.) D u  sollst die Zeit nicht toten!
6.) D u  sollst nicht deinen Passionen folgen 1
7.) D u  sollst deine Unterrichtsknnst nicht stehlen 1
8.)  D u  sollst kein falsches Z eugn is  geben wider deinen V orgänger  1
9.) D u  sollst nicht begehren deines Nächsten T a len t!

10.)  D u  sollst nicht begehren deines Nächsten G u t !
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Des Lehrers Takt und Schliff in der Gesellschaft.
Eine unnötige Bereicherung der „ B lä t te r "  ? W er  die Schule  des Lebens hinter sich ha t ,

wird „nein" sagen, wer sich über alles erhaben dünkt, wird raisvnnieren, wer Takt und Schliff 
a l s  nebensächlich betrachtet, wird weiterblättern, wer d as  Leben kennt und wer weiß, w a s  
Form en  auf der Weltbühne bedeuten, wird mir schon im v o rau s  die H and  drücken. —  W a s  mich 
zu dieser eigenartigen Pädagogik  der P ä d a g o g e n  veranlaß t, ist die Aufforderung einsichtsvoller 
Kollegen und die E rfahrung  an  mir und ändern. Wie oft habe ich Lehrgeld zahlen müssen, 
obwohl eilt Tanzmeister an  mir gefeilt ha t te ;  wie schwer sah ich junge und alte Bcrufsgenossen 
büßen, so sie ungelenk waren, ohne gesellschaftliche M anie ren !  Hohlköpfe, denen Takt und feine 
S i t t e  eigen waren, tänzelten die R angle ite r  h inauf;  tüchtige, gediegene Lehrer blieben mit ihren 
eckigen Um gangsform en in der Niederung. D ie  W elt  ist nun  einmal so, daß sie die F o rm
verlang t;  w ir  werden sie nicht über Nacht anders machen. D e r  Kluge fügt sich der
S t r ö m u n g  und schwimmt mit. W er  hat u ns  aber dieses Schwimm en gelehrt? D er  Volksschul­
lehrer, der es selbst nicht konnte? D e r  „zerstreute P rofessor" , der solch „törichtes Z eu g"  ver­
spottete, der Direktor, der u n s  von der Gesellschaft abschloß, der jedweden Verkehr mit der 
W elt ,  insbesondere mit der sogenannten „schönen" W elt,  unterband, auf daß es kein Skandälchen 
gebe, keine unangenehme Geschichte? W ir  wuchsen heran wie die B äu m e im W alde ,  wild, 
ungestutzt, und jeder Betrachter wich zur Seite ,  wenn w ir  unsere Arme ausspreizten. Unsere 
jungen Kollegen treten mit gespickte» Taschen ins Leben h inaus  und könnten in der Gesellschaft 
m it dem Vielerlei „im ponieren", trotteten sic nicht schwer daher, steif, und hätte die W elt  nur  
Gefallen am I n h a l t  und nicht auch an  der F o rm . S o  aber entscheidet zumeist letztere und  
vor allem im ersten Augenblicke. D a s  Urteil ist gefällt: „ N .  N .  ist ein B a u e r ;  es wird m it 
ihm nichts anzufangen sein: a d  a c ta !"  D a s  ist's ja  eben, daß w ir  mit manchem Menschen 
nu r  einmal im Leben zusammenkommen und ihn daher nicht in unser I n n e r e s  blicken lassen 
können. W a s  W under,  daß dann das  Äußere entscheidet! D e r  Kern läß t  sich in den wenigen 
M inu te n  nicht herausschälen; m an faßt die Hülle —  und ist sie derb, so wirft m an  sie samt 
der Frucht zur S ei te .  E s  liegt doch auch w a s  W ahre s  in dem S atze :  „W ie sich's zeigt 
von außen, so zeigt sich's auch innen." Jetz t,  da ich oft in die Lage komme, Menschen nach 
kurzer Frist der Bekanntschaft einzuschätzen, merke ich's mit jedem T a g e  mehr, daß der erste 
Blick, der Blick aufs  Äußere, richtig w ar .  Zwischen Denken, Füh len , Wollen —  und H ande ln  
w a r  immer ein Z usam m e nh ang ; tritt  auch nicht alles a u s  der S ee le  heraus ,  viel spiegelt sich 
dennoch im Gehaben, in der Änßerungsform. H a t  m an  nun  für letztere d as  Muster, ist m an 
in ihrer H andhabung  gewandt, dann wird die Wechselbeziehung um so rascher gelingen, um  
so flinker vvnstatten gehen. M a n  darf nicht glauben, daß die gesellschaftlichen M an ie re n  so 
ohneweiters entstanden sind oder a u s  der Luft gegriffen w urden ;  wer tiefer zu blicken vermag,, 
wird hinter dem Knix und Kompliment mehr sehen a l s  die turnerische Übung. Verlohnte es 
sich der M ü h e ,  so könnte m an  daher recht w ohl auch eine Psychologie des feiner» Tak tes  
schreiben und alles, w a s  die Zeit  an  M anie ren  schuf, begründen. H ier kann weder diese gewiß 
interessante E rörterung  ausgiebig P latz  finden, noch werde ich den S p u r e n  Knigges und anderer 
durchwegs folgen können; denn w a s  w ir  des Lehrers Takt und Schliff nennen, ha t  doch sein 
eigenes G epräge  und kann sich nu r  a u s  den Standesverhältn issen  heraus erklären lassen. D ie 
eigene P r a x i s  und die P r a x i s  vieler Amtsgenvssen wird also der N ährboden  jener Pflänzchen 
sein, für die der S a m e  heute mit den „ B lä t te rn "  hinausfliegt. —  D ie W irkung? W er dem 
S ä e m a n n  folgt, wird sich über kurz oder lang der Früchte freuen und selbst in jenen Acker 
manch ein Körnlein senken können, der täglich vor  ihm ausgebreitet liegt. Tausend Augen 
werden dann nach J a h r e n  dankbar zu ihm emporblicken, Augen glücklicher Menschen, die m it  
Können und mit Takt und Schliff ihre Lebensstellung begründet haben.
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1.) Die Kleidung.

„Kleider kosten G eld  und G eld  ist für den Volksschullehrer ein abstrakter Begriff!"  Eine 
Phrase  unter den taufenden, die in der W elt  umherschwirren, ohne daß m an ihren G eha lt  
näher prüft. —  „Kleider kosten G e ld !"  Allerdings, doch nicht immer v i e l  Geld . D er  Nvlks- 
schullehrer muß ja nicht ein M o d e n a r r  sein, ein Geck; ein einfach Kleid wird ihm vielleicht 
besser passen a l s  die neueste F acon  vom feinsten S toffe . Und einfache Kleider erfordern heutigen­
tags ,  da Fabriken arbeiten und die Konkurrenz die Preise drückt, nicht allzugroße O pfer .  —  
„G eld  ist für den VolksschuUehrer ein abstrakter Begriff."  W enn doch d as  einige J a m m e r n  
ein Ende nähm e! D e r  Wünsche Ziel  ist allerdings noch n irgends erreicht; aber w ir  sind denn 
doch soweit versorgt, daß w ir  u ns  a n s  der Rolle des Hungerschulmeisters winden könnten. 
Manchen Lehrern ist das  Klagen über geringe Besoldung schon so eigen geworden, daß sie 
ohne die Je re m iad e  gar  nicht mehr leben können. D a  wird  allezeit und überall gejammert und 
gegrollt. W ürde m an  doch bedenken, wie darun ter d as  Ansehen leidet, wie der Unterbenmte, 
der Schreiber, der Handwerker über u ns  emporwächst, wenn wir u n s  selbst erniedrigen! B r ing t  
die Klagen dort an, wo sie vorteilhaft wirken, aber nicht am Wirtshaustische, wo sie an 
unserer Autoritä t  zehren! Zeigt da die N o t  weder in W orten  noch im Äußern! D a s  Volk 
kann euch nicht helfen; aber es kann und soll euch achten. W o ra n  hängt aber das  Volk? Am 
Äußeren, an  der Kleidung! —  A ls  ich auf meinen ersten Posten angerückt kam und mich in vor­
nehmer Kleidung vorstellte, hörte ich hinter m ir  die inhaltsschweren W orte :  „ D a s  scheint ein besserer 
Mensch zu sein!" Wieviel galt  da der Unterlehrer, wie gerne zahlte m an ihm für die P rivatstunde 
das  Doppelte  von dem H o n o ra r  des „schäbigen" Lehrers, der vorzeiten da gehaust! Und w a s  
bewirkte den Urteilsspruch? Ein grauer  Überzieher, ein schöner steifer H u t ,  an der Weste ein gülden' 
Kettlein, unter dem Kinn ein reiner Kragen, geschmückt mit einer rosigen Masche. D ie s  alles 
wurde im vierten J a h r g a n g e  aus  den Jnstruktionsgeldern  angeschafft D e r  Überzieher hatte 
2 3  fl. gekostet, das  H ütle in  3, d as  gülden' Kettlein 3 2  fl. (au s  zweiter H and) ,  der Kragen 
2 0  kr., die Masche 5 0  kr. M i t  5 8  fl. 7 0  kr. w a r  also d as  Feld  gewonnen, w ard  der 
Anspruch auf doppeltes H o n o ra r  bewirkt. Richtig, auch ein p a a r  saubere M anchetten lugten 
a u s  den Ä rm eln  und Handschuhe verdeckten den S t a u b  der Eisenbahn. Kurz und gut:  R und  
6 0  fl. w aren  mein bester Fürsprech in dem Augenblicke, da über mich das  Urteil  fiel. —  Welch 
kleines O pfer ,  welch großer G ew inn! D e r  schmutzige Kragen, die H alsb inde  mit dem Fettfleck 
haben schon manchem d as  Genick gebrochen. D e r  Blick des Beschauers fällt zunächst auf das  
Gesicht und seine U m rahm ung:  Also Achtung auf diese P a r t ie n !  Z u r  Vorstellung gehört der 
steife H u t  oder der Zylinder. Dieser ist nun  einmal d as  Abzeichen der Gebildeten geworden, 
da sie sich in feierliche Kleidung hüllen; w ir  können daher seiner nicht entraten. W er  lange H aa re  
t räg t,  muß sie kämmen und formen, und wem der liebe G o t t  ein p a a r  Härchen ins Gesicht gesteckt 
hat, soll sie pflegen, wie m an  sein Liebstes pflegt. Nichts ist so häßlich, a l s  wenn der B a r t  
über die Lippen wuchert und an  d a s  W allrvß  erinnert. Eine Schnurrbartb inde  kvstes 7 0  Heller. 
Laß sie kommen, junger F reund, sie wird sich reichlich verzinsen! N u n  g ar  ein V ollbart!  S o l l  
er a ls  Gestrüpp hinabwallen? D a n n  lieber weg mit ihm! W er sich aber einmal den B a r t ­
putzer überantwortet hat, ist gefangen; er muß in der Woche mindestens zweimal bei ihm ein­
kehren, sonst schändet ein greuliches S toppelfe ld  d as  Gesicht. —  Augengläser oder Zwicker? 
Nützlich ist keines, aber nützlicher ist ersteres, wenn m an  einmal die Waffe braucht. W a s  ziert 
aber besser den jungen M a n n ?  Zweifellos der Zwicker! I c h  trug bei der Arbeit die Brille, 
im P r iva t leben  d as  N obe lg las .  M a n  sieht a l s  J m r e r  im S p a n g e n g la s  ga r  so schulmeisterlich 
au s .  —  D e r  goldene Zwicker bedeutet für den Anfänger ein Verm ögen: E rgo  Nickel! D a s  
sieht aber wieder gar  so armselig aus .  D a  bleibe ich lieber eine Woche dem Gasthause ferne, 
und kaufe mir ein G l a s  mit „vergoldeter" Fassung. D a s  D in g  kostet zehn Kronen und 
„wirkt". —  W er weder Brille  braucht noch Zwicker, ist gut d a r a n ;  ich zahlte tausend Kronen, 
könnte ich beides entbehren. —  (Fortsetzung folgt.)



Spracbimricbtigkeiten.
M i t  diesen „ M k ä t t e r " !  Folge 3 2  brachte auf S e i te  7 9  den groben Verstoß und 

niemand brummte au f;  das  nahm  mich wunder. A ls  ich nach dem Reindruck die Zeitung 
durchflog, fühlte ich herben Schmerz im sprachlichen Herz. Dieser Setzer!! W eil ich der Kürze 
halber in der Handschrift statt „ B lä t t e r n "  bloß „ B l . "  eingesetzt hatte, redigierte er nach seiner 
A r t  und der greuliche Bock w a r  geschossen. M a n  kann ihm darob nicht grollen, denn es gibt
Deutsche, die da meinen, d as  W o r t  „ B lä t te r "  sei im vorliegenden Falle  ein Eigenname und
müsse a l s  solcher nicht gebogen werden. I n d e s ,  die Rechtfertigung geht auf schwächlichen 
B e in en ;  denn bekanntlich zielt unser S tre b e n  dahin, die Beugung , wo es n u r  möglich ist, zur
G eltung  zu bringen und alte Endungen zu retten. Diesem S tre b e n  muß sich auch der E igen­
nam e unterwerfen —  vor allem in der Vielzahl und da vor allem wieder im dritten Falle . 
Also ist die F üg un g  „ M i t  diesen B lä t te r "  grundschlecht, ob nun  die B lä t te r  Häkchen tragen  
oder nicht. Sprachliches O h r ,  Auge und Herz verlangen „ M i t  diesen B lä t t e r n " ,  „ S e i te  17 
des Liedergnells", „Leitartikel des W iener T a g b la t t e s " ,  „N ene Auflage des Wegweisers für 
deutsche Lehrer" usw., usw. ______

Klein* M itteilungen.
F ü r  die L andschu le  fä ll t  z w a r  n u r  zeitweise ein  K ö r n le in  v o n  d er g ro ß e n  pädagog ischen  E rn te  a b ;  

a b e r  selbst dieses d a r f  n ich t ve rd erb en . D a ru m  sollen die „ B lä t te r "  v o n  jetztab a lle s , w a s  den  K ollegen  im  
A b tc ilu n g su u te rr ic h te  irg en d w ie  zugu te  kom m en kann , a l s  S a m m e lg a b e  b rin g e n . W a s  a llgem ein  g ilt, w a s  
vielleicht n u r  W ü rze  w ä re  u n d  nicht Kost, m u ß  fe rn  b le iben , d enn  u n se r S p e ich e r ist klein u n d  kann  eben n u r  
d a s  B este au fn eh m en . J e d e r  liest n eben  der u n s  v o rlieg e n d en  Z eitsch rift ja  g rö ß e re  pädagog ische B lä t te r  u n d  
k an n  sich d o rt  ü b e r die g ro ß en  S tr ö m u n g e n  R a t  schaffen oder f ü r  den G a u m e n  e in  B röcklcin  holen .

1.) Hin Kemmschuh im Unterrichte mit Abteilungen sind ü b e rfü llte  K lassen . U nsere H öchstzahl v o n  
8 0  S c h ü le rn  fü r  die K lasse steigt zuw eilen  b is  100  u n d  d a rü b e r . D r a u ß e n  im  R eiche steht es m a n c h e ro rts  n ich t 
besser. A n  der drciklassigen B olksschnle in  G o h r a  bei F in s te rw a ld e  sind 2 3 5  K in d er e ingesch rieben ; die 
d r it te  Lehrstelle ist unbesetzt: A lso  u n te rr ich ten  zw ei L eh re r 235  S c h ü le r . G ro ß e  L e h re rn o t:  D e r  zw eite L eh re r 
w ird  auch noch w eg g en o m m en ; also  u n te rrich te t e i n  L eh re r 235  S c h ü le r . —  W a s  nü tzt d a  die D reik lassige 
a u f  dem  P a p ie re ,  w e n n  sie in  der T a t  einklassig is t?  G a r  so id ea l ist dem nach d a s  S ch u lw ese n  jen se its  der 
P f ä h le  auch nicht a lle n th a lb e n , g ib t es j a  d rü b e n  noch E inklassige, die m eh r d en n  100  S c h ü le r  au fw eisen . 
W ü ß te  die B eh ö rd e , w a s  es he iß t, m it A b te ilu n g e n  zu u n te rr ich ten , so w ü rd e  die Höchstzahl sicherlich 
4 0  heißen  u n d  —  s e in .

2.) Wie weit kann es ein Wofftsfrfiiiffchrcr bringen! I n  D ä n e m a rk  u n d  S ch w e d en  zum  M in is te r , 
i n  Ö sterreich zum  L andesschu linspek to r. D a s  k ling t w ie  e in  M ärch en . N u n , der N o rd e »  ist der B o d e n  fü r  
M ärch en , a lle in  bei u n s  m acht die P h a n ta s ie  w e n ig e r S p r ü n g e .  U n d  doch ist in  Ö sterreich u n d  z w a r  in  
d e r  B u k o w in a  e in  V olksschu lleh re r in  die sechste R an g sk la sse  vorgerückt. S e in  N a m e  ist P o p o w ic z . — E in  
A b g la n z  des nord ischen  S ch e in e s  scheint also  auch nach dem  S ü d e n  v o rz u d rin g e n . —

3 .)  Ungeteilter Vormittagsunterricht. I n  J e n a  w u rd e  diesbezüglich bei den E l te rn  der S c h ü le r  
U m frag e  geh a lten . 8 2 % ) w a re n  fü r  die E in fü h ru n g  —  in  der „ S t a d t "  J e n a !  W ie  s tü n d ' es n u n  erst a u f  
dem  flachen L ande , w e n n  m a n  au fk lä rte  u n d  d a n n  entscheiden ließ e!

4.) Oberlehrer und erster Oemeinderat ist der Kollege Lewich in Brcitenwcida (Niederösterreich), 
der Kollege Eisenhut in Weißenfels (Krain) und sind es viele andere. N ur hinein in die Vertretungskörper: 
D er Lehrer soll für das öffentliche W ohl arbeiten zum Nutzen der Gemeinde — zur Ehre des S tandes! —

5.) Waldschulen werden in Deutschland für jene Kinder eingerichtet, die krankheitshalber nicht in 
der dumpfen S tube sitzen dürfen. M uß mau die Kinder erst krank werden lassen, um auf die Idee  zu 
kommen; w är's nicht gut, an schönen Tagen überhaupt im Freien zu unterrichten, direkt ohne S tillbe­
schäftigung, ob nun die Kinder krank sind, kränklich oder gesund?

C.) Tandschnle und Lotto! D r. Roser, der unermüdliche Bekämpfer des Lottos, ist gestorben. Wer 
wird nun die warnende Stimme erheben? Der Lehrer aus dem Lande sollte im Geiste Rosers wirke». 
Wieviel Enttäuschungen würden dem Volke erspart werden, um wieviel würde die Arbeitslust steigen!

7 .)  Wezirkslehrervüchcrei. I n  W ie n  w e rd en  zu r leichteren B en ü tzu n g  derselben  1000  K a ta lo g e  a u s ­
gegeben  w e rd en . D a r a n  feh lt es a u f  dem  L an d e  zum eist. M a n  w eiß  nicht, w a s  in  der S a m m lu n g  steckt, 
und lä ß t  d a n n  n ich ts  kom m en; w ä re  d a s  V erze ichnis z u r  H a n d , so käm e die L ust zum  Lesen v o n  selbst.



88

8.) Pem Verdienste die — Kronen! I n  Hessen verlangen die Landlehrer 1500 M ark (1800 K) A n­
fangsgehalt und 3300 Mark (3960 K) Endgehalt. W ir wären wohl mit weniger zufrieden, fordern jedoch, 
die Zulage für den Einklaßler. —

9.) Schnlpavilkons. Auch w iede r w a s  M o d e rn e s !  M a n  w ill  d a m it dem  R a u m m a n g e l  in  L andschu len  
abhe lfen . D u  m ein  G o tt , w a s  w a r '  d er B re tte rk as ten  fü r  unsere  B e rg le h n e n , ü b e r  die der S tu r m w in d  ra s t! ' 
S o  w a s  m acht sich schön in  der T heo rie , kracht a b e r g a r  b a ld  in  der P r a x i s  zusam m en.

10.) Aorvcreitung! D e m  ju n g e n  K ollegen  im  A b te ilu n g su n te rr ic h te  a l s  S ta m m b u c h v e rs le in :

S to f f  u n d  F o rm  m u ß t d u  beherrschen 
W ie  der F e ld h e rr  seine T ru p p e n .
W ills t d u  v o r  dem  Blick der K le inen  
N ich t a l s  S tü m p e r  dich en tp u p p e n .
J a ,  ich g la u b ',  d aß  K in d e ra u g e n  
S c h ä r fe r  a u f  dem  L eh re r sehen,
A ls  es je v o n  se inen ' T ru p p e n  
B e i dem  F e ld h e rrn  k an n  geschehen.

(S o m m e r.)

Die (Uecbselrede.
'  Zur L. Krage.

(W elche S to ssm assen  [K apite l] sollen a u s  dem  jetzt bestehenden L e h rp lä n e  ausgeschieden  oder 
in  dem selben zugeschnittcn w e rd e n ? )

19. Urteil. O b e r l e h r e r  Joh. B itterlich  in  S c h ö n a u  (Böhmen). B eschränkung des Bruch­
rechnens. M essung und B erechnung von Körpern und Flächen (nur die im praktischen Leben vor­
kom m enden.) — G e s c h ic h t e :  Die vaterländischen Sagen sind der obersten  Abteilung zuzuweisen,, 
weil in dieser Abteilung auch das Vaterland behandelt wird. — Z e ic h n e n :  E rstes und zweites 
Schuljahr nur m alendes Zeichnen. — G e s a n g :  W ährend des ganzen Jahres in der dritten Abteilung 
(O berstufe) G ehör- und Stim m übungen im Sinne de$ E rlasses des k. k. L andesschulrates von Böhmen 
vom 2. Mai 1901, Nr. 7866, V erordnungsblatt Stück V/1901 Seite 37.

20. Urteil. S c h u l l e i t e r  Jose f P ietschm ann  in  R ö h r s d o r f  (B ö h m e n ) . Aus dem jetzt be­
stehenden Lehrpläne sollen ausgeschieden w erden: S p r a c h e :  Die B iegungsarten der Haupt-, Zeit- 
und Eigenschaftsw örter. Die s t r e n g e  U nterscheidung der Bestimm ungen, der m e h r f a c h  zusam m en­
gesetzte Satz; die Periode. — R e c h n e n :  D as Rechnen mit gem einen Brüchen mit A usnahm e der 
Brüche Va, >/s, 1/i, Vs, Vio, Vioo. Die M ischungsrechnung. — F o r m e n le h r e :  Man beschränke sich 
auf die B erechnung der im Leben am häufigsten vorkom m enden Flächen und Körper. W as im Leben 
keine V erwendung finden kann , soll ausgeschieden oder nur flüchtig gestreift w erden. — Aus den 
R e a l i e n  ist es fast nicht m öglich, noch w eniger anzusetzen ; da doch nur die allerbedeutendsten. 
G egenstände zur B ehandlung kommen.

Zur 7. Krage.
( I n w ie w e it  k a n n  d a s  H elferw esen  im  A b te ilu n g su n te rr ic h te  G e ltu n g  h a b e n ? )

8. Urteil. O b e r l e h r e r  Joh. B itterlich  in  S c h ö n a u  (B ö h m e n ) . D as Herferwesen ist sehr 
zu beschränken, höchstens bei der U nterabteilung anzuw enden und da mit einer gew issen Vorsicht..

9. Urteil. S c h u l l e i t e r  Josef Rafelt in  K u n e r s d o r f  (B ö h m e n ) . Beim Abteilungsunterrichte 
ist es vorteilhaft, wenn die Schüler der höheren Stufen den jüngeren nachhelfen, besonders im 
Schreiben und Rechnen.

Zur 8. Krage.

( S o l l  die E inklassige eine Achtklassige im  k leinen  sein  o der eine S c h u lg a t tu n g  besonderer A r t? )

5. Urteil. S c h u l l e i t e r  Jos. Schm id in  S t. D a n ie l  (K ä rn te n ) .  Die E inklassige mit 30—50 
Kindern kann unter recht günstigen U m ständen alle G egenstände der Achtklassigen beibehalten. Die 
E inklassige mit 50—60 Schülern soll auf das T urnen und Zeichnen verzichten und die dadurch frei 
w erdende Zeit dem Sprach- und R echenunterrichte zuwenden. W enn das Turnen, laut Lehrplan, für 
M ädchen nicht notw endig ist, so ist es auch für Knaben entbehrlich. Von 100 erw achsenen Landleuten,
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brauchen 99 das Zeichnen nicht. W as nützt es einem  B auer, w enn er einen Kürbis naturgetreu
zeichnen und mit Farbstiften bem alen kann; den gezeichneten Kürbis frißt ja  doch kein Schwein.
Statt Naturgeschichte und N aturlehre sollte Landwirtschaft gelehrt w erden; denn nicht für die Schule, 
sondern fürs Leben lernen wir. Für cinklassige Schulen mit 6 0 — 100 Kindern (ich unterrichtete im 
W inter 91 Kinder bei abw echselndem  G anztagsunterricht) genügt Religion, Sprache, Rechnen und 
höchstens noch etw as Erdkunde. Es gibt Schüler, auch an m ehrklassigen Schulen, die die Einrich­
tung des T elegraphen kennen, aber kein Telegram m  mit zehn W orten aufsetzen und fehlerfrei 
schreiben können. Es w ar ein Fehler, daß man auch der einfachsten Schule alle G egenstände der 
achtklassigen Stadtschule aufbürdete. W as wird ein Hungriger w ählen: Suppe, Fleisch und G em üse 
genügend, den Hunger zu stillen — oder von zehn Leckerbissen je einen Löffel voll? In meiner 
Heimat hört man den Spruch: „Viel Handwerk, viel B ettelw erk“. Man will dam it sagen, ein H and­
w erk recht gelernt, ist b esser, als m ehrere halb. Ein guter O rgelspieler erw irbt sich eher als Mu­
siker seinen L ebensunterhalt, als einer, der fünf, sechs Instrum ente sp ielt, aber keines ordentlich. 
Ähnliche Beispiele ließen sich hunderte anführen. Ich glaube, das, w as für das Leben gilt, gilt auch 
für die Schule. Neugierig bin ich, ob Lehrer einklassiger Schulen für die Beibehaltung aller G egen­

s tä n d e  und welche G ründe dafür angeführt w erden. P raktische G ründe lassen sich dafür nicht an ­
geben und vom Idealism us kann man aber nicht leben. Ein Kollege erzählte mir folgendes: Ein
M ädchen, das in der Stadt die B ürgerschule besuchte, kam in eine Landschule. D ieses M ädchen 
wußte die Berge und Flüsse Afrikas zu nennen, konnte aber nicht ausrechnen, wieviel Zinsen ein 
bestim m tes Kapital zu 4°/o in einem Jahre gibt. W as sagen Sie zu einer solchen Schule?

Briefkasten.
Zur Ztmsrage: N u n  w erd e  ich den  v ie len  W ünschen  doch nachgeben  u n d  die „ B lä t t e r "  v e rg rö ß e rn  

m üssen ; ab  1. J ä n n e r  1907  sollen sie jed e sm a l m indestens zw ö lf S e i te n  stark erscheinen. D ie  K osten erh ö h en  
sich d ab e i a u f  4  K fü r  d a s  J a h r .  M a n  e rw ä g e : D e r  versch iedenartige D ruck, d a s  gu te  P a p ie r ,  die V e r­
packung, die V e rsen d u n g , die v ie len  Freistücke a n  u n b em itte lte  E in k la ß le r , die S c h re ib a rb e ite n  u sw . —  u s w .! 
W e r  m it u n s  fü h lt  u n d  die A u s g e s ta ltu n g  w ünscht, w ird  die „ B lä t t e r "  fö rd e rn  u n d  w ird  u n s  treu  b le ib en ; w e r 
ab sü llt, ist h a lb  bei » n s  gew esen. E rm ä ß ig u n g e n  u n d  Frcistücke g e w ä h re  ich trotz a llem  g e rn e ; n u r  ersuche ich, 
diesbezüglich erst im  F e b e r  1907  einzukom m en, w e il v o rh e r  e in  Ü berschlag gem acht w e rd en  m u ß . D ie  vo rliegende 
F o lg e  g ib t e in  M u s te r , w ie d a s  B la t t  a n sse h en  w ird , w e n n  es a l s  V ie r  K ro n e n b la t t  erscheinen k ann . I c h  
b itte  um  die W o h lm e in u n g . — Lehrer A. in  W .: D a s  ist tap fe r. W o z u  die F u rc h t v o r  der Ö ffen tlichkeit?  
Ü b r ig e n s , soviel ro te  T in te  h a t  der e ingesendete B erich t n ich t geb rau ch t, a l s  S ie  ve rm e in ten . W e r  sich n ie 
in  den W e tts tre it w a g t, w ird  auch n ie  erstarken. Ä ngstlich  ist n u r  der P h il is te r . —  W ende: D a ß  S ie  in  O . 
noch Z e it  gefunden , I h r e s  L eh re rs  zu gedenke», n im m t mich w u n d e r ;  in d e s  jeder S t a n d  lä ß t  W u n d e rd in g e  
sehen u n d  u n se re s  ist n u n  e in m a l die F reu n d sc h aft. D o p p e lt  D a n k !  —  L . in W .: G e lt , d a ß  w a r  ein  
scharfer S c h u ß ?  D e r  A rtike l („ D ie  N ic h ts tu e r" )  w a r  ab e r n ich t n u r  fü r  die L eh re r geschrieben, so n d ern  auch 
fü r  ih re  F re u n d e  u n d  —  F e in d e . W e r  klug ist, w ird  F o lg e  3 3  der „ B lä t t e r "  den  O r ts s c h u lra tsm itg lie d e rn  
u n te r  die N ase  stecken. D a sse lb e  sollte auch m it dem  B ü ch le in  „ T a la u f w ä r t s "  geschehen. W ie v ie l B rise n  
h ab e  ich d a r in  fü r  die F e in d e  der S c h u le  zu b e re ite t! L a ß t  a lso  dem  N ö rg le r  die „ lu s tig en  S chu lgesch ich tle in "  
zwischen die F in g e r  g leiten , sag t, es sei m anch E rgötzliches d a r in  zu fin d en  —  u n d  der „g if tig e  F re u n d "  
liest u n d  liest u n d  kratzt sich h in te r  den O h re n . W e n n  ich m it „ T a la u f w ä r t s "  h u n d e r t  S chu lstunde  bekehrt 
u n d  h u n d e r t  F re u n d e  fü r  im m er g ew o n n en  habe , so w ill ich A rb e it u n d  Kosten gerne vergessen. —  E in e  
S te l le  a u s  I h r e m  B rie fe  m ag  P la tz  f in d e n ; sie b ild e t eine passende E rg ä n z u n g  zu dem  e rw ä h n te n  L eit- 
berich te: „A uch u n s  h a t  seinerzeit ein M itg l ie d  des O r ts s c h u lra te s  e inen  ungerechten  V o rw u rf  gem acht, 
w o ra u f  der O b e rle h re r  den  H e rrn  rich tig  zu r V e ra n tw o r tu n g  zog u n d  ih m  v o rh ie lt, d aß  er es n ie  der
M ü h e  w e rt g efunden  h ä tte , sich v o m  Z u s ta n d e  der S c h u le  persönlich  zu überzeugen  u n d  d aß  er d ah e r w ie
ein  B lin d e r  v o n  F a rb e n  spreche. D ie  F o lg e  d a v o n  w a r ,  d a ß  unsere  b ish e r ig e n  O rtssc h u la u fseh e r, d u rchw egs 
geb ildete H e rren , in  jedem  S c h u lja h re  w ied e rh o lt in  die S c h u le  kam en u n d  u n s  vo llkom m en re h a b ilit ie r te n . 
I h r e  in  den  S itz u n g e n  d es  O r ts s c h u lra te s  g e ä u ß e rte n  A n e rk en n u n g e n  sind so rg sam  v e rw a h r t  u n d  schützen 
u n s  fü r  die Z u k u n f t  v o r solch ungerech ten  P a u sc h a lv e r le n m d u n g e n . I m  v o rig e n  S c h u lja h re  kam  d e r gew iß  
seltene F a l l  v o r, d a ß  sich der O rtssc h u la u fseh e r bei u n s  e n t s c h u l d i g t e ,  w e il es ihm  »och n ich t m öglich 
w a r , in  die S c h u le  zu kom m en ."  —  W s. W . in K .  vel H .: D e r  R eichenberger G r u ß  w ird  q u it tie r t  u n d
m it hoh en  Z in se n  zurückgegeben. —  Lehrer £ 1 . in £ t . :  W e r  w e iß , ob dem  K inde  n ich t die schw arzen Lose
beschicken w a re n !  Lassen S i e 's  im  Erdcnschoße ru h e n ;  im  Z eitenschoße h ä tte  es  vielleicht h a r te  K üm pfe 
zu bestehen g e h a b t!  N ich t v e rz a g e n : B egeisterte  A rb e it rich tet a u f  u u d  lä ß t  m anchen  K u m m er vergessen . —  
Lehrer S . in Z. an S . :  Es kam  m ir  v o r, a l s  w ä re  der B o d e n  im  T iro le r la n d e  w irklich so s tein ig , d aß
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keines der a u sg e s tren ten  K ö m le in  W u rz e ln  faß te . U n d  doch zeigt I h r  B rie f , d a ß  es  im  K o p f u n d  H erzen 
des e inen  k rä ftig  sp roß t. J a ,  er w o h n t eben am  S e e  u n d  d a  ist f ru ch tb a re s  E rd re ic h ! A u s  I h r e m  S ch re ib e n  
m u ß  ich e inen  Absatz h e ra u s h e b e n ; e r d ü rfte  m anchen  ju n g e n  A m tsg en o ssen  in  I h r e  G leise  b r in g e n :  „ I c h  
a rb e ite  n u n , nachdem  ich die L eh rb e fä h ig u n g  im  V o r ja h re  ab g e leg t habe , e ifrigst a n  m ein er F o r tb ild u n g , 
in  erster L in ie , u m  m ethodische T üchtigkeit zu  erreichen, zw eiten s  zu r A u s b i ld u n g  in  der P ä d a g o g ik ;  in s -  
b esonders  zu P o la ck s  „ B ro s a m e n "  kehrte ich v o r  e in ig en  T a g e n  zum  d rit te n m a le  zurück; sie b rin g e n  m ir 
im m er w ied e r neue B e ru ss freu d c , im m er A n k län g e  a n  m eine eigene J u g e n d z e i t .  —  S e ie n  S i e  versichert, 
daß  der a m  S e e  tüchtig  a rb e ite t, d aß  er nicht raste t u n d  ru h t ,  d aß  er in  au frich tig e r T re u e  bestreb t ist, 
D a n k b ark e it durch A rb e it zu bezeigen. W e n n  S i e  alle S c h ü le r  v e r lie re n  so llten , der am  S e e  ist tre u  ge 
g eb lieb en ."  —  Schuldirektor (£. tu W .; W ie  gerne w ü rd e  ich in  I h r e m  reichen Schatze h e ru m k ram en ! Lassen 
S ie  m ir  doch e in m a l e in  Kistchen S ch u lm e is te rw e ish e it kom m en, vielleicht zu N ik o lo ! —  Lehrer A. A .  
i n  c h ro ß -K c ru n g : S ie  w ünschen , die „ B lä t t e r "  m ö gen  zu „ ta u fe n d e n "  nach a llen  R ic h tu n g e n  fla tte rn . V o r  
läu fig  m üssen w ir  u n s  noch m it „H u n d e rten "  b eg n ü g e n . I n d e s ,  ich h ö re , sic w a n d e rn  in  v ie len  B ezirken 
v o n  H a n d  zu H a n d . S o  ist der Zweck j a  auch e r fü ll t;  freilich b le iben  sie d a m it beim  k leinen  S c h n it t .  —  
Lehrer S t. in A. M  O .r Auch ein  B eg eis terte r! W e rb e n  S ie  w e ite r , a b e r  s c h r e i b e n  S ie  auch e tw a s  fü r  
die „ B lä t te r " !  E s  kom m t z u r  D ro h n en sch lac h t; w a s  d a n n ?  D ie  hübsche W ehrschatzm arke e r r in n e r t  mich 
d a ra n , d aß  iv ir auch fü r  d a s  „L eh rerh eim  im  S ü d e n "  eine ähn liche schassen kö n n ten . H eda , Z e ich n er nach 
der N a tu r  oder nach dem  I d e a l ,  sendet E n tw ü r f e ;  ich w ill sie dem  B u n d e  v o rleg e n ! —  chllf. A l. A .  
in Sch. bei 'S.: R echt so! E in  M a n n  I h r e r  G ü te  b rau ch t sich v o r der W e lt  nicht zu fü rch ten . S e n d e n  S ie  
noch m e h r ;  in  so w ich tigen  F ra g e n  k an n  m a n  nicht gen u g  S tim m e n  h ö ren . —  chvl. A .  K .  in S t. W .:  
P o tz  B litz, in  I h n e n  steckt W itz! W o  h ä tte  ich je m a ls  d a r a n  gedacht, d a ß  d e r  „ A u s z u g  d e r B lä t te r "  seinen  
S ä n g e r  finden  w e rd e! „ D a s  h a t  ka G o e th e  g 'sch rieb 'n , d a s  h a t  ka S c h ille r  d ich t',"  a b e r  es  f re u t mich, w e n n  
S i e  re im e n : „N ich t leicht is t's , sich v o n  dem  zu tre n n e n , —  W a s  lieb  g ew o n n en  m a n  im  L a u f  der Z e i t ;  —  
D och m ö g ' m a n  unbescheiden es nicht n e n n e n , —  W e n n  a u f  den A u sz u g  m a n  sich w ied e r f re u t."  A n  S ie  
u n d  alle G lä u b ig e r :  I s t  der „ A u s z u g "  rich tig  an g e k o m m e n ?  W e n n  nicht, d a n n  b itte  ich u m  e in  scharfes 
G edicht —  au s  die löbliche P o s t. —

Kreil) und quer von Schule zu Schule.
G.

Die Dreiklassige hart am Schienenstrang.
(F o rtse tzung .)

D a s  w a r  die „Kanzlei"!  W ie mochte es im Schulzim m er aussehen? Pestalozzi blickte 
gutmütig  von der W a n d  herab, a l s  w ir  eintraten. Z u m  erstenmale begcgnete ich einem päda- 
gischeu Geistesheros in der Klasse. D e r  Gesichtsreiz zog stürmisch durch die Nervenfäden und 
pochte an  die Kammern des Denkens. Welche Beschlüsse wurden dort gefaßt? D a s  Köpfchen 
mit der hohen S t i r n ,  den vielen F a l te n  und den Spitznäschen mag vielleicht im ersten Augen­
blicke das  kleine Volk zum spöttischen Lächeln gereizt Haben; bald ivar es jedoch mit dem 
Kichern vorüber, da des Lehrers W orte  in die Seelchen griffen und dort ein ernstes Lebensbild 
schufen. „Kinder! diesem A laune  habt ihr es zu danken, daß ihr ans eine leichte A rt  und in 
kurzer Zeit mehr erlernt, a l s  man in früheren Zeiten nur  mit vieler M ü h e  erringen konnte. 
S e in  ganzes Leben ha t  der gute H err  n u r  darüber nnchgedacht, wie m an arm en Menschen
helfen und wie m an es machen konnte, daß sich die Kinder alles leicht und schnell erwerben,
w a s  sie für d as  Leben brauchen. Alles hat er dafür gern hingevpfert, sein G eld , seine Kraft, 
sein Leben. Tansendell arm er verlassener Waisen w a r  er ein B a te r ,  M ill ionen  Menschen 
nannten in Dankbarkeit seinen N am e» ,  die ganze Menschheit verehrt ihn a l s  den größten Lehrer, 
den die Erde je getragen ha t ."  —  Nach jedem Satze ein tieferes Sinken  der heitern S t im m u n g !  
Aha, die Sache hat gewirkt, heilige S t i l le  ist eingezogen. Nicht weiter! E in  anderm al ein 
Schälchen voll dazu und die S t rö m u n g  bleibt frisch! W a s  in der S ee le  dauernd H a l t  gewinnen 
soll, muß sich langsam ansetzen, muß öfter in die Tiefe, immer tiefer dringen, immer neue 
Kraft a n s  neuen W urzeln sangen. —  O b  die Wirkung bei solcher M ethode n u r  d as  Kind
erfaßte? I c h  denke, sie müßte noch stürmischer in der Brust  des Lehrers quellen und seine
T a te n  nähren. Wie oft m ag den alten pädagogischen H audegen nach stundenlangem S chule­
halten der Unmut angegangen und ihm d as  Käferleiit über die Leber gekrabbelt sein: E in  Blick



auf den Schulmeister aller Schulmeister und der .G rim m  w a r  über des S ch n u rrb a r t s  gewaltige 
F äden  gekrochen. Ein Trostbildchen braucht wohl jeder Lehrer; er kann sich kein besseres 
schaffen a l s  das  des D u ld e r s '  Pestalozzi. —  S o l l  der Schüler  den pädagogischen Meister 
kennen? W enn  m an ihm von den Helden der Waffe erzählt, von Helden der Maschinen und 
Tinkturen, so wird m an ihm wohl auch die Helden der Menschenerziehnng Vorsichten müssenI 
Schon  draußen im H au sf lu r  oder doch im Schulgange  oder in der Kanzlei sollten sie ihr 
Plätzchen finde», damit nicht n u r  das  Kind, sondern ans daß auch die E lte rn  jene verehren 
lernen, die am S chw ungrade  des Fortschritts trieben und mit des H im m els  Fackel allerorts 
schlummernde S toffe  in beglückendes Licht nmsetzten. Pestalozzi, Diesterwcg, Ronssean u. a. 
sollen ins Volk dringen wie Goethe, Schiller, M o z a r t  usw., sollen a l s  B o ten  des H im m els  
gepriesen und a ls  Vorbilder in den seelischen Brennpunkt gerückt werden. W er cs versteht, die 
Heroen seines Faches so mit dem Glorienschein des Lichtes zu umgeben, d as  in die großen 
Massen dringt, der hat seine Arbeit und damit sich selbst a n s  dem Dunst des Alltagslebens
in F ernen  gezogen, zu denen der Laie mit Achtung emporblickt. —  D a s  Pestalozzi-Bild  in
der Schule  zu T .  w a r  mir nicht neu; seit ich Lehrer w a r ,  hatte es mein Kämmerlein geschmückt. 
S p ä te r ,  a l s  a n s  den Stübchen eine S tu b e  wurde, kaufte ich m ir  um etwa 3 V s  G ulden  alle 
Genossen im B unde ,  wie ihn die V erlagsbuchhandlung von Pichlers  W itw e it. S o h n  in Wien 
a l s  M a p p e  in die W elt  sandte. D ie  B ilder  w aren  da, doch unanfgezogen, ohne Rahmen. 
D ie  Ausgabe bedeutete für den Unterlehrer ja ohnedies eine böse Sub trak t ion , die wenig Rest 
übrigließ: Wie die Helden an die W and  bringen? D ie  N a tu r  hatte mich bald belehrt: A ls  
ich wieder einmal mit ihr p lauderte, streckte sie mir die Haselnußruten  entgegen und sagte: 
„Schneide dir die schlanken Gesellen heraus , die der § 2 4  der Schul-  und Unterrichtsordnung 
vor dem Gebrauche schützt, der v o rm a ls  von schlimmen B uben  schwer empfunden wurde, und 
halte damit deine P ä d a g o g e n  im Fach!"  S o  bekam jedes B ild  oben und unten eine Leiste, 
damit es gespannt blieb, damit das  R inglein  für den N ag e l  einen festen G ru nd  fand. Und
nun w aren  sie alle droben, alle die mir schon vor J a h r e n  a l s  H albgö tte r  erschienen, meine
lieben B e ra te r  und Freunde. Wie oft habe ich in stillen Nächten, da ich hinter dem Buche kauerte, 
zu ihnen emporgesehen und m ir  von ihnen manch Trostsprüchlein in die O h re n  rannen  lassen!

H ätte  Pestalozzi in der Klasse des O ber leh re rs  S t .  den Blick nicht zu u ns  herabgesenkt, 
sondern zur W and  gehoben, auf die das  Licht der Fenster fiel, so wäre gewiß ein freundliches 
Schmunzeln um seine Lippen gezogen. D o r t  hing eine lange Leinwandtafel, bespickt mit den 
Bnchstabenformen des kleinen und großen Abcs. I n  den Schulen  unserer V orgänge r  haben 
w ir  Bnchstabenwandtafeln fast dnrchswegs gefunden. D a ru m  gab es aber auch schöne Schriften, 
einen festen einheitlichen Z ug .  H atte  die Sache ihre psychologische G rund le gu ng ?  M a n  erw äge: 
D a s  Kind lernt die Buchstabenform kennen, lernt sie schreiben und soll sic nun  ohneweiters 
im W ort  gebrauchen lernen. Kaum  hat sich d as  Charakteristikum festgesetzt, so verlangt man 
auch schon die prompte H andhabung , die schöne Ausführung. W o hat der Elementarschüler 
Stützen für die treue Wiedererweckung verblaßter B i ld e r?  D a s  S cheltw ort  des Lehrers wird 
sie nicht schaffen, n u r  die neuerliche unmittelbare Anschauung kann sie in der S ee le  beleben. 
Wie gelegen kommt da die BuchstabentafelI E in  Augenaufschlag und der Griffel zirpt in 
richtigen B ah ne n  oder es gleitet die Feder keck über die störrische Faser des schlechten P a p ie r s .  
—  Und der Lehrer?  S e in  Donnerkeil kann ruhen ;  ein Fingerzeig auf die schlechte F o rm  
in der Fläche der Schiefertafel oder im Hefte einerseits und ein Fingerzeig ans die Bnchstabentnfel 
anderseits tun  mehr a l s  Erklärungen und M a h n u n g .  Wieviel Stillbeschäftigungen kann sich ein 
praktischer M a n n  von der W and tafe l  herabholen, wieviel W orte  wird er sich ersparen! D ie  
schwarze Leinwand mit den weißen Zeichen wird eine helfende Genossin im W irbel von G ruppen  
und Abteilungen. —  D ringen  w ir  in der Betrachtung noch tiefer, so tritt, von der Phantas ie  
gehoben und umflort, hinter der langen T afe l  ein zweites B i ld n is  hervor:  H erbart .  Hilfen 
für den Unterricht, ApperzeptionsmassenI S e h t ,  wie sich die Schriftform a u s  dem Druck­
buchstaben windet, wie der Großbuchstabe a n s  dem kleinen B ru d e r  wächst, wie die Lateinform 
sich um die eckigen Genossen gefällig schmiegt, wie dieser und jener Geselle seine V erw a nd t­
schaft verrät!  Ach, m an  fände soviel G u tes  in a l te r  erprobter Pädagogik , wenn m an  sie mit 
den neuen I d e e n  durchsetzte und durch die Theorie a u s  dem üppigen G runde  a n  d as  S o n n e n -
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licht zöge! Eben, weil sie ohne Regel und wissenschaftliche D ü ng un g  dahin wucherte, mähen 
w ir  sie samt dein Unkraute nieder und werfen sie zur S e i te ,  statt daß w ir  sichteten und das  
Beste für die wohlzugerichteten Beete gebrauchten. —

I m  Unterrichte des W a l te rs  der Dreiklassigeu hart  am  Schienenstrang wehten alte und 
nene Zeit  durcheinander. V o r  dem reinen Rechnen wurde die Reihe auf und nieder geklappert, 
wurde die Kette des 1 X 1  durch d as  Reproduktivnswässerleiu gezogen. D a n n  plätscherte 
es lustig daher, in alle Z ah lcn räum e sprang d as  Bächlein mit Hellem K lang  und mit lustigem 
W id e rh a l l , so cs einmal an  ein felsiges H a u p t  schlug, a n s  dem nichts Rechtes hcrvorwvllte.
—  Nach dem Rechnen kam Lautieren. G in g 's  nicht flott weiter, flugs lag  der Blick auf der 
Buchstabentafcl, wo über jedem Zeichen auch d as  Fibelbildchen thronte. D e r  N a m e  w a r  da, 
d as  M ü h lra d  konnte sich weiter drehen. W a s  hätte w ohl ohne die Wandsibel geschehen 
müssen? Znrnckblätter», einsagen oder das  geflügelte W o r t :  „Setz dich, du bist ein dummer K.!"
—  D ie  „a lte"  Schule!  so schwebte es auf unser» Lippen, a l s  die Bücher zugeklappt und die 
Rädchen zum Stillstände gebracht wurden. D ie  Schüle r  k ö n n e n  halt  e tw a s ;  sie können flott 
rechnen, sie können flott lesen. —  Feierliche S t i l le !  W a s  wird kommen? Zw ei Schüler ,  ein 
schalkhaft B üble iu  und ein Mädchen, treten h e raus ;  sie sollen im Zwiegespräch das  Lesestück 
„Knabe und Ente"  wiedergeben. D e r  Knabe sieht keck zu u ns  herüber, d as  Mädchen blickt 
verschämt zu Boden. F ü h l t  es den V orw urf ,  der seinem Geschlechte mit der Rvllenzutcilnng 
oft gemacht w ird ?  D a s  Zwiegespräch ist „flo tt" dahingeranscht wie zuvor d a s  Haspeln  auf 
der Rechenleiter und der Z u g  durchs Lesebuch. —  „B it te  noch ein Gedichtlein!" D a  ist's, 
ein tapferer Redner spricht es zum tapfer» Volke:

Willst du deinen Lehrer lieben,
M ußt du Fleiß und Ordnung üben.
Willst du deinen Lehrer ehren,
M ußt du folgen seinen Lehren.
Willst du deinem Lehrer danken,
Darfst von Gottes Wegen du nicht wanken.

Ei, ei, m ich  einmal e tw as zur Ehre  des Lehrers im Schulbuchc! D a s  ist u ns  neu. M a n  
hört sonst in den Lesestücken n ur  immer Fürsten preisen, Feldherren, B a u e rn  und Handw erker; 
des Lehrers T a te n  läß t  man nicht a n s  dem Kindermunde quellen. H a t  denn die Lehrerschaft 
vielleicht nichts R ühm ensw ertes  im Laufe der Zeit  verrichtet? G a b  es nicht Vvlksbildner, die 
Gemeinden vor dem Untergänge retteten, die in Unglücksfällen mit Todesverachtung eingriffen, 
die a l s  R etter  der Armen das  schönste Beispiel gaben?  S e h t  n u r  an  die W and !  D o r t  ist 
einer, der ein Lesestück verdient! S e h t  hinter d as  P u l t !  D o r t  sitzt einer, für den ein Lesestück 
d as  bringen sollte, w a s  der wackere J u n g e  gerade hinausgerufen  ha t!  I c h  kenne einen Kollegen, 
der G roße  und Kleine a n s  den brausenden F lu ten  zog und dafür des Kaisers D ank erhielt; 
ich kenne einen F reund , der eine Sparkasse gründete und die N o t  einer ganzen Gemeinde behob; 
ich kenne Amtsgenossen, die d as  Wenige teilten, a rm en Kindern Kleider spendeten, ein w arm es  
S ü p p le i» ,  die überall zu finden w aren , wo die S o r g e  an  die T ü ren  klopfte; ich kenne einen 
H eros  im Reiche der Pädagogik , der a l s  P fleger  der Verseuchten starb: Gehören  diese M ä n n e r  
nicht ins Lesebuch? I h r  Fabrikanten im weiten Reich, so I h r  wieder einmal ein neues Buch 
in die Schulen  sendet, gedenket mich des Recken im eigenen Kreise; gönnt auch dem Lehrer 
ein Plätzchen in der Reihe von „Lesestücken fürs  G e m ü t" ,  damit d a s  Volk ihn achten lerne, ihn 
preise wie die Gewaltigsten der M enschheit!

m ethodische Schriften von Rnd. 6 .  P ee r z :
V) Der ASteilungsunlerrichi in  der Mollislchnle. (P ich ler, w ie » .  —  2 K .)
2.) Der ( l i t r j e f t e  und sicherste Weg im Aechenunterrichte. (v e re in sb u ch h a n d lim g , In n sb ru c k . —  i K.)
3.) Lurzgefaßte Anleitung für denÄlnlerricht an Landschulen, (v e re iu sb u c h h a n d lu n g , In n s b ru c k . —  i K.) 
<t.) Das Zeichnen nach der M atur in der Landschule. (S elbstverlag . -  i K.)
5.) Talauswärls von Schule zu Schule. L in e  luftige u n d  lehrreiche S ch u lw an d e ru n g . (S e lb stverlag . —  

l K .) —  G esam m elte  E rz ä h lu n g e n  a u s  den „ B lä t te rn " ,  bereichert durch die Abschnitte z.) „D er am  
S ee  und  jen e r a u f  der H ö h !"  —  2.) G e re tte t!  —  3.) G o ld  u n d  S ilb e r!

H e ra u sg eb e r  u n d  v e ran tw o rtlich e r S c h r if tle ite r : R u d o lf E . P ee rz . —  Druck v o n  J o s e f  P a v l l ie k  ln  Gottschee.


